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Mr. 17.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

Ganzjährig 4 fl. 8 ke., halbj. 2 f. 24 kr.,
vierteljährig 1 fl. 12 kr. C. M.

Auswärts bei allen k. k. Poſtämtern
mit täglicher freier Poſtverſendung :

Ganzjährig 10 fl., halbjährig 5 fl, vier:
teljährig 2 fl. 30 kr. C. M.

Für Wien heſtehen auch Monatsabonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Einzelne Nummern 1 kr. C.

Die Schwurgerichte
werden nicht verfehlen, neben dem Eindrucke, den ſie auf das Volk bewäh¬
ren, auch auf die ſittlichen Zuſtände desſelben einen erfreulichen Rückſchlag
zu hinterlaſſen. Nur der bornirteſte Menſchenverſtand wird ſich gegen die
öffentlichen Verhandlungen ausſprechen. Wir glauben, daß manches Indi⸗

|viduum, in deſſen Seele der Keim zum Laſter liegt, im Hinblicke auf die
Oeffentlichkeit anſtehen wird, ſich dem Verbrechen ganz hinzugeben. Wir
glauben ferner, daß nur die ſtrengſte Juſtizpflege im Stande ſei, den vie¬
len Verbrechen zu ſteuern, deren Aufzählung wir taͤglich in den Journalen
begegnen, und welche uns die keineswegs tröſtliche Ueberzeugung aufdrän¬
gen, daß die Zahl der Verbrechen eher im Zu⸗ als im Abnehmen begrif¬
fen iſt; dieſe Juſtizpflegeiſtbeſonders am Lande von hoher Wichtigkeit
und die Gensd'armerie deshalb ein unentbehrliches Inſtitut. Noch immer
geſchehen die ſchändlichſten Verbrechen, beſonders in den ſüdlichen Ländern
der Monarchie , und es iſt wahrhaft unbegreiflich, daß man dieſen noch
immer nicht zu ſteuern vermochte . |Wir ſehen uns faſt taglich in die unangenehme Lage verſetzt, in unfes |
ren Blättern Meldung von ſolchen Gewaltthaten in der Provinz zu thun,
und können den Wunſch nicht unterdrücken , daß auch dort die Sicherheit
des Eigenthums nicht zu den Täuſchungen gehören möge. Man hat poli« |
tiſche Verbrecher, Perſonen, welche oft in jugendlichem Leichtſinn ſich gegen
die Sicherheit des Staates verſündigten , auf die ſtrengſte Weiſe beſtraft;
möge man die nicht ſchonen und noch größere Strafen gegen jene verhän¬
gen, die ſich an der Sicherheit der Perſon und des Eigenthums vergehen,
und dadurch ein nicht minderes Verbrechen begehen , als jene, die den
Staat beleidigen!

gerichte begann um halb 10 Uhr, Vorſitzender des Gerichtshofes Dr. von
Würth, Staatsanwalt Dr. Lift. Als Vertheidiger trat Dr. Weiſſel auf.Bald nach 9 Uhr erſchienen die Geſchwornen, der Gerichtshof und die
Angeklagte auf der Anklagebank, Anna Thurner, Witwe eines Gefallen
wachaufſehers. Anna Th. iſt 49 Jahre alt, Mutter dreier Kinder, von
mittlerer mehr großer Statur, in Ungarn gebürtig, ſchlicht, faſt ärmlich,
gleich einer Taglöhnerin gekleidet , mit ſchmalem, gefurchtem Antlitze; ſpricht
weinerlich, ſchwankend und leiſe. Sie iſt des Betruges angeklagt und hatte
nämlich, zu Oedenburg in Ungarn, mehren Perſonen dadurch verſchied ene
Beträge herausgelockt, da ſie vorgab, es ſei ihr eine bedeutende Erbſchaft,im Betrage von 32,000 fl, zugefallen , worauf ſie in kurzer Zeit 375 fl. |20 kr, von verſchiedenen Perſonen herauszulocken verſtand.Der Schriftführer verliest die einzelnen Poſten der Veruntreuung,und zwar 110 fl. die Thereſia Sch., 15 fl. der Karolina S., 104 fl. den
B. 6. 22 fl. den Ferdinand S, 30 fl. den Greifler Mihael.€, 30 fl.und drei Verfaßzettel , ein Umhaͤngtuch im Werthe von 3 fl. EM. dem

|Tandler Leopold M., eine Uhr im Werthe von 24 fl. den Ambroſius E,,2 Tücherim Werth von 20 fl. die Roſalia E. betreffend. Die Angeklagte
wurde bei Ausgabe einer falſchen Banknote von 16 fl. angehalten, unddies führte auf die Entdeckung des Verbrechens der Veruntreuung und
des Betruges. 8

Nach Verleſung der Vorakte kommt die Reihe an die Zeugen; zehnan der Zahl (eine Zeugin fehlt) wurden vorgenommen. Fünf der zumeiſt
Beſchaͤdigten ſollen im Saale bleiben, gegen welche Anordnung der Vor—
ſitzende proteſtirt. Der Vertheidiger ſpricht aber fo gründlich, daß der
Vorſitzende ſie erſcheinen heißt. Dagegen ſpricht jedoch wieder der Staats¬anwalt,und nur die Eliſe S. darf eintreten.Die Angeklagte war nach dem Tode ihres Mannes in eine ſehrtraurige Lage gerathen, da ſie eine Tochter 2 Jahre lang auf dem Kran¬
kenlager zu pflegen hatte, welche auch ſtarb. Von des Vaters Bruder,
Georg Biſſal, geſteht fie weinend, hoffte fie die bewußte Erbſchaft , fie habe
die vielerlei kleinen Betrage zu 4, 5, 6 und 10 fl. niemals aufgeſchrieben,weil fie nicht ſchreiben könne! Vor einem Jahre habe fie der Ellſabeth S.

|

— Wien, 17. Jänner. Die heutige Verhandlung vor dem Schwur¬

|
{
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Wien, Sonntag den 19. Jänner 1851.9 214.Friedenszeitung
politiſche und e n n,. des Volkes.
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Dritter Jahrgang,

nſerate
aller Art werdenin das Anzeigeblatt auf¬
genommen und die dreiſpaltige Petitzetle
bei einmaliger Ginrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 fr., bei dreimaliger mit

6 fr. C. M. berechnet.
Das Redaktionsbureau

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock.

K — — ———
einen Wechſel von 100 fl. ausgeſtellt, von der ſie ſchon an 80 fl. darauf
erhalten habe. Sie will weiter nichts von E. S. empfangen haben, welcheaber angibt, der Angeklagten 110 fl. gegeben zu haben. Die vorgerufene
Zeugin, E. S., Witwe, gibt an, daß die Angeklagte das erſte Mal imApril 1848 25 fl. auf den Penſionsbogen von ihr entnommen habe, mit
dem Vorgeben, im Mai die Intereſſen von 2000 fl. vom hieſigen Nagi¬
ſtrate zu erheben, wo die Erbſchaft von 32,000 fl. erliege. ft habe ſie
auch Geld auf Stempel gegeben, um Quittung zur Erhebung auszuſtellen.
Zeugin beſteht darauf, ihr 100 fl. gegeben zu haben. Sie habe den Wech¬ſel vernichtet , weil ſie jetzt erſt erfahre, daß ſie, wie die Anna T. nicht
wechſelfähig ſei; ſie habe die Intereſſen von ihr verlangt, auch das Kapi¬tal nicht gefordert, Hätte ihr à Konto der Erbſchaft auch ohne Penſions¬

bogen die 25 fl. gegeben. Der Wechſel war nicht auf 100 fl, die Ange¬
klagte habe ihr auch ein Mal Quittungen gezeigt. T. hatte mehrmalsGeld von ihr zu einer Reiſe nach Oedenburg verlangt, und dabei vorge¬
geben, daß die Erbſchaft nach Wien geſchickt werde. Zeugin weiß zwarnichts Böſes von der Angeklagten, im Gegentheile kennt ſie dieſelbe als
arbeitſam, fleißig , und fie verzichtet auch deshalb, weil T. ſich bei Versübung der That in arger Noth befand, auf jeden Erſatz.

Die Angeklagte behauptete, nur 80 fl. erhalten zu haben, während
dagegen die Zeugin weinend beſchwören will, daß es 110 fl. geweſen. —
Der Karoline S. vertraute fie an, daß fie 16,000 fl. erben werde und
zeigte ihr auch eine Quittung, wornach fie 1500 fl. CM. Intereſſen be
heben werde, und welche ſie unter den Schriften ihres Mannes gefunden
habe. Deßhalb erhielt ſie auch einmal 10 fl, dann 5 fl., ferner 1 Verſatz¬
zettel und 3 Viertelzettel . Ueber die Schuld hatte fie der Karoline S.
einen Wechſel über 14 fl. ſchon damals ausgeſtellt , als ihr dieſe die erſten10 fl. gegeben. Ueberdieß aber lockte fie noch ein ſchwarzes Umhängtuchdamit heraus, daß fie vorgab, dasſelbe zu einer Leichenfeier zu gebrauchen,
waͤhrend ſie dasſelbe doch um 3 fl. verſetzte, ohne davon einen weitern
Gebrauch zu machen.

Die nun vortretende Zeugin, zugleich Beſchädigte , iſt die IſraelitinKaroline S. ., wird vorerſt auf die Thora beeidigt, zu welchem Akte
nicht wie ſonſt die Kerzen angezündet wurden. Auch ihr wie vielen ande=
ren Perſonen hat die Angeklagte mehre Beträge entlockt , unter dem Vor—
geben, dieſe Darlehen von einer nächft zu hoffenden Erbſchaft zurückzuer¬ſtatten. Uebrigens behauptet die Zeugin S.. ., im Widerſpruche mit der
Ausfage der Angeklagten , derſelben das erſte Mal 10 ſtatt 9 fl., das
nächte Mal 6 ſtatt 5 fl., und ein drittes Mal 1 fl. ſtatt drei Viertel¬
zetteln geliehen zu haben. Später: borgte die S... der Angeklagten ein
Umhängtuch im Werthe von 10 fl, welches dieſe letztere wieder bei dem
Tandler M... für 2 fl. verſetzt hatte. Die Carol. S ... erklart übri¬
gens der Angeklagten das baar Geliehene zu ſchenken, und will ſich auchdas . Tuch ſelber auslöſen. Den von der Thurner erhaltenen Ver—
ſatzzettel hat fie wieder verſetzt . Die vorgerufene Schweſter der K. SnAnna St. .., 16 Jahre alt, ebenfalls Iſraelitin, ſagte aus, wie ſie⸗öfter
zugegen war, wenn ihre Schweſter der Angeklagten Geld dargeliehen hatte,und habe ſogar einmal eine Schrift, ob Quittung , oder ſonſt eine Urkunde,
wiſſe ſie nicht, da die Schrift ſehr unleſerlich und das Papier ſehr be¬
ſchmutzt war, von der Th... in der Hand gehabt, worin von 7000 fl.
die Rede war. Auch dem nächſten Zeugen Joſeph P..., Kutſcher , hatte
die Angeklagte in verſchiedenen Zwiſchenraͤumen unter Vorſpiegelungeiner
Erbſchaft bald von 16,000 fl, bald von 32, 000 fl., angeblich den Betrag
von 109 fl. entlockt , obgleich fie hier nur von beiläuſig 60 fl. wiſſen folk,
Seine dermalige Ausſage ſteht jedoch im Widerſpruche mit ſeiner früheren
in der Vorunterſuchung, und es ſcheint überhaupt, daß die ſämmtlichen
Gläubiger der Th.. in immenſer Leichtgläͤubigkeit, ohne weiters ein
lüſternes Auge auf die anzuhoffende große Erbſchaft gerichtet hatten. Um
1 Uhr Mittags trat eine längere 9 in der Verhandlung dadurch ein,
daß die Angeklagte ſich entfernen mußte, und nach Abhörung der letzten
Zeugin wurde um 3 Uhr die Sitzung für 2 Stunden unterbrochen undwird um 5 Uhr wieder beginnen.

Um 5 Uhr Abends trat nach zweiſtündiger Unterbrechung wieder der
Gerichtshof zuſammen. Der feierliche Ernſt des. Ortes {ft in dieſem
Momente noch durch die glaͤnzende Beleuchtung, welche von vier und
zwanzig Gasflammen der beiden Bronzeluſtern und vielen Kerzen flammen
auf den Gerichtstiſchen ausſtrömt, erhöht. Der Staatzanwalt Dr. Liſt
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nun zuerſt das Wort, und er ſetzte in ſeiner bekannten Weiſe, in. ane. Rede an die Geſchwornen gerichtet, nochmal. all
die Details der Verhandlung auseinander, auf die erſchwerenden Umſtaͤnde:
die liſtige Vorſpiegelung der Erbſchaft , den Vorſatz, die ſo ofte Wieder¬

holung, aber auch auf die vielen mildernden Gründe, die Noth der An¬
geklagten, beſonders zu jener Zeit, als fie noch die kranke Tochter daheim
liegen gehabt, ſich etwas zu verdienen gehindert war, und, noch drei

unmnündige Kinder zu ernähren hatte, und traͤgt auf das geringſte Maß
der vom Geſketze auf das Verbrechen des Betruges diktirten Strafe von
5 bis 10 Jahren Kerker an. Der Vertheidiger der Anna Th... Dr.
Weißl hebt nur noch ebenfalls die mildernden Umſtände hervor, auf nicht¬
ſchuldig antragend. Um „ auf 7 Uhr erklaͤrte der Vorſitzende die Ver¬
handlung geſchloſſen, und der Gerichtshof ziehtſich zur Frageſtellung
zurück ; nach deſſen Wiedererſcheinen im Gerichtsſaale lauten die Fragen:

1. Sit die Angeklagte Anna Thurner ſchuldig , durch die liſtige Vor¬

ſtellung , es ſei ihr eine bedeutende Erbſchaft angefallen , die Eliſ. Schw.
die Karoline S., den Joſeph P., den Fortunat H., den Michael und
die Thereſia P., dann die Roſalia E. in einen Irrthum geführt zu
haben, durch welchen dieſelben an ihrem Eigenthume Schaden leiden
ollen?f

2. Iſt die Angeklagte ſchuldig, ſich durch dieſe Handlungsweiſe a)
von Eliſ. Schw. einen Geldbetrag von 85 fl, b) von Karoline S 15 fl.
o) von Joſef P. 104 fl., ch von Fortunat H. 21 fl., ey von Michael
und Thereſia P. Geld und Piktualien im Werthe von 76 fl., f) von
Roſalia E. 33 fl. 30 kr. ſich zugewendet zu haben?

3. Iſt die Angeklagte Anna Thurner ſchuldig, von der Karoline S.
ein Umhaͤngtuch im Werthe von 10 fl. und von Ambros E ein Umhäng¬
tuch im Werthe von 3 fl. ausgeborgt und dieſe beiden Umhäͤngtücher für
ſich verwendet zu haben? ss *

Nachdem ſich die Geſchwornen um drei Viertel auf 8 Uhr zurückge —

zogen hatten und um ein Viertel auf 9 Uhr wieder erſchienen , lautete ihr
Ausſpruch auf alle drei Fragen einſtimmig „Ja.“ — In Schmerz völlig
aufgelöst ſitzt die Angeklagte heftig ſchluchzend ein Bild tiefer Zerknir —

ſchung, und kaum der Sprache mächtig bittet fie weinend und mit gefal«
teten Händen den Gerichtshof um ein mildes Urtheil. Auch der Verthei¬
diger ſpricht nochmals für fie und um ein Viertel auf g Uhr nach kurzer. Berathung lautet das Urtheil des Gerichtshofes auf Ein Jahr
und ſechs Monate Kerker und Erſatz der Gerichtskoſten.

Um 9 Uhr war die Sitzung geſchloſſen.

Inland
— Wien, 18. Jänner. Se. Maj. der Kaifer hat genehmigt, daß

für die ganze Kavallerie neue Karabiner in der vom Kriegsminiſterium
vorgeſchlagenen Weiſe erzeugt werden . Deßgleichen werden die ſaͤmmtlichen
Uhlanenregimenter, ſo wie alle Unteroffiziere der Kavallerie mit einer Piſtole
pr. Mann ausgeruͤſtet, die mit Perkuſſionsſchlöſſern verſehen find.

— Der Rücktritt bes Juſtizminiſters v. Schmerling wird heute als
unzweifelhaft angeſehen .

— Die Reſultate der Olmützer und Dresdener Konferenzen dürften
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Es wird nicht nur in diplomati¬
ſchen Kreiſen, ſondern auch aus andern verlaͤßlichen Quellen verſichert, daß
die beiden Großmaͤchte Oeſterreich und Preußen unverzüglich eine Reduk¬
tion ihrer Armeen im großen Maßſtabe eintreten laſſen werden . Die Vers
handlungen in Dresden werden als beendet angeſehen; dagegen verſichert
man, daß die Vertretung im Bundestage durch alle noch nicht beigetre¬
tenen Staaten ergaͤnzt wird, um die Dresdener Beſchlüſſe definitiv in
Rechtskraft zu fegen und eine neue Centralregierung unter dem Namen
„Direktorium“ zu gründen, dem ein Bundesrath zur Seite ſtehen ſoll,
der unter Preußens Vorſitz die Legislative führt. Dem Direktorium prä—¬
ſidirt Oeſterreich. Die neue Centralgewalt würde die durchgreifende Re¬
viſion der Bundesakte ſogleich vorzunehmen und vor Allem die Frage der
Volksvertretung zu löſen haben.

— Der Herr Statthalter hat wegen Vornahme der Wahlen der
den Handelsſenaten bei den Landesgerichten beizuziehenden ſtimmführenden
Mitglieder aus dem Handelsſtande bereits das Nöthige eingeleitet. In
Wien ſetzen die Beiſitzer des Merkantil⸗ und Wechſelgerichtes ihre Funk
tionen bei dem Hanbelsgerichte fort. In den übrigen Bezirken erfolgt die
Wahl von allen für die Handelskammer wählbaren Handelsleuten unter
Leitung der höchſten pelitiſchen Behörde des Ortes, wo ſich das Landes—
gericht befindet. Für jede erledigte Stelle werden ſechs Männer gewaͤhlt ,aus denen die Handelskammer den Beiſitzer und einen Stellvertreter des.“
ſelben durch das Landesgericht in Vorſchlag bringt, deren definitive Era
nennung endlich durch das Juſtizminiſterium, ein verſtaͤndlich mit dem Han¬
delsminiſterium , erfolgt. .

— Das k. k. Kriegs, Miniſterium hat durch das öſterr. Generale
Konſulat in Paris einen mittelſt Dampf wirkenden Feuerlöſch= Apparat
nach der Erfindung des engl. Ingenieurs Philip für den Gebrauch der
k. k. Marine ankaufen laſſen, welcher Apparat , da er vorzüglich bei Feuers
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brünſten in abgeſchloſſenen Raͤumen feine volle Wirkung ausübt, und
überdies keine hohen Anſchaffungskoſten (einſchlüſſig des Transportes von
Paris bis Wien circa 160 fl.) erfordert, auch zur Verwendung auf
Schiffen der Handelsmarine ſich ſehr vortheilhaft erweiſen dürfte.

— Der Zudrang zu den Kaſſen, bei denen die neuen 3perc. Reichs
ſchatzſchine ausgegeben werden, iſt fo groß, daß der Vorrath dieſer Werth»
zeichen eheſtens erſchöpft ſein dürfte.

— Der König von Preußen hat der Witwe des bekannten Kapell¬
meiſters und Komponiſten Koncadin Kreutzer, die in großer Dürftigkeit in
Wien lebt, eine Unterſtützung von 200 Thalern gewaͤhrt.

— Nach einem Schreiben in dem zu Krakau erſcheinenden „Czas“
aus Konſtantinopel vom 26. Dez. haben mehre Offiziers= Stellen beklei¬
dende Emigranten ihre Entlaſſung genommen, worauf von Seite der
Pforte Jedem eine Gratifikation von 4000 Piaſtern erfolgt wurde. Sie
richteten für dieſe Sunft eine Dank und Ergebenheits⸗Adreſſe an die
Pforte, die 26 Unterſchriften enthielt. Die Emigration in Schumla hat
dieſen Ort bereits verlaſſen, und iſt am 26. Dez. in Konſtantinopel ange¬
kommen, um ſich nach Amerika einzuſchiffen . (Wir meldeten bereits die bes
vorſtehende Einſchiffung der Emigranten auf einer ſardiniſchen Brigg nach
Liverpool mittelſt des Telegrafen .) Die Zeit der Abreiſe iſt auf den 15.
Janner anberaumt . Die Pforte hat 300, 000 Piaſter zur Beſtreitung der
Fahrkoſten bis Liverpool bewilligt, von wo ſie auf Koſten der engliſchen
Regierung weiter befördert werden, welche auch verſprochen habe, für die
erſte Unterkunft in Amerika zu ſorgen. Auch die hier zurückgebliebenen
Emigranten haben vom engliſchen Geſandten Reiſepäſſe erhalten, um bie
Türkei beliebig verlaſſen zu können. Michael Czaikowski, welcher der Ber»
mittler zwiſchen der Emigration und den weſtliches Mächten geweſen, bleibt
einſtweilen dort unter dem Schutze Frankreichs , welcher Schutz ihm jedoch
nach einer neueſten Eröffnung entzogen wurde. — Die polniſchen Emi¬
granten: Adam Zloszewski , Strzelecki, Kabath, Kozlowski und Treczkin
haben am 11. Dez. Aleppo verlaſſen, um nach Palaͤſtina zu reiſen, wo
ſie alle hiſtoriſch⸗merkwürdigen Orte ſehen und beſchreiben wollen.

— Der frühere Ober⸗Kommandeur der ſchlesw. holſt.Armee, Gene¬
ralLieutenaut v. Williſen, welcher bisher zu Straßfurth im Magdebur¬
giſchen feinen Aufenthalt genommen hatte, wird binnen Kurzem fein Dos
mizil in Schleſienund zwar in Klein⸗Oels bei 5 nehmen.

— Dr. Gerding berichtet in einer öffentlichen Anzeige, daß Kinkel in
London zurückgezogen, kraͤnklich und in größter Dürftigkeit lebt. Dr. G.
erbietet ſich zur ¶BVeforderung von Beitraͤgen an Kinkel. Die Red. der
„Ztg. f. Nordd.” erklärt ſich zur Annahme und Weiterbeförderung etwai—
ger Gaben bereit.

— Laibach, 14. Jänner. In der Nacht vom 6. auf den 7. d. M.
iſt zu Galiverch in Unterkrain ein abſcheulicher Raubmord verübt worden.
Vier vermumm anner drangen in das Haus des Johann Sterk,
wo ſich nebſt dicſem noch fünf Weibsperſonen befanden. Der Hausherr,
als er ſich der Habſeligkeiten beraubt ſah, bat nur um ſein und um das
Leben der Seinen. Einer der Räuber brachte ihm jedoch hierauf einen ſo
gewaltigen Hieb mit dem Pflugeiſen bei, daß er gleich todt zu Boden
ſank. Von den fünf Weibsperſonen aber wurden zwei ködtlich und drei
minder gefährlich verwundet. Die Thaͤter nahmen 200 fl. in Barem und
außerdem einige Effekten mit ſich. Nach erhaltener Kunde von dem Vor—
falle am Morgen des 7. begab ſich der Kommandant des Gensd'armerie.
poſtens in Gurkfeld mit zwei Gensd'armen ſogleich an den Ort der That,
und von da nach eingezogenen weiteren Erkundigungen nach heil. Geiſtin das verdächtige Haus der Gebrüder Levitſchar. Bei der Haus durch
ſuchung wurden geraubte Effekten, darunter ein Theil der Barſchaft in
Banknoten, mit Blut beſpritzt, und ebenſo mit Blut beſudelte Kleidungs¬
ſtüäcke der Räuber vorgefunden. Die beiden Brüder Levitſchar wurden
ſchon vor Ankunft der Gensd'armerie⸗Patrouille in heil. Geiſt durch drei
Bauern aus Galiverch arretirt, und vier Männern vom heiligen Geiſt
zur Ueberwachung übergeben, denen ſie aber entwichen ſind, ohne daß ſie
ſpäter wieder hätten eingebracht werden können . Auf das weitere Befra¬en der Gensd'armerie- Patrouille bezeichnete die Mutter der Gebrüder

evitſchar uoch zwei Bauern aus Dolze und einen aus Kerſchdorf, die am
Tage, als der Rſaubmord verübt wurde, mit ihren Söhnen bas Haus
verließen. Die Patrouille begab ſich ſonach auch in dieſe beiden Orte, arres
tirte die darin bezeichneten Individuen , und übergab ſie ſammt den im
Hauſe der Levitſchar vorgefundenen, auf die That hindeutenden Effekten
dem Bezirksgerichte in Gurkfeld. Das Gleiche that ſie aber auch mit den
vier Bauern aus heil. Geiſt, denen die als Raͤuber zunaͤchſt beinzichtetenbeiden Brüder Levitſchar entwichen ſind, wegen Verdachtes , daß ſie dieſen
letzteren zur Entweichung Vorſchub geleiſtet haben.— Eilli, 15. Jänner. Ein ſlaviſcher Leſeverein iſt hier im Ent»
ſtehen, der nicht nur Zeitſchriften , ſondern auch alle andern literariſchen
Erſcheinungen des Slaventhums auflegen wird. Durch freiwillige zahl¬
reiche Gaben beſitzt der Perein ſchon eine ziemlich zahlreiche Bibliothek .— Zara, 12. Jaͤnner. Der Vezier der Herzegowina hat am 2. d.
Buna verlaſſen , und

ich nach Dubravo zu ſeinem Neffen Anri⸗Bey
Rirvanbegowie begeben. Dubravo iſt mitten auf der Straße von Buna



nach Stolacz gelegen . Die Häuſer in Buna find beinahe verlaſſen und
den Inſurgenten blosgeſtellt , es ſcheint , daß man es darauf angelegt hat,
zu ſehen, wie weit dieſe letzteren zu gehen entſchloſſen ſind; wenn ſie
wirklich feindſelig auftreten ſollten, werden Kanonenſchüſſe von Stolaez
und Pocitelj das Signal zur Vereinigung der Rajas in Gubavizza geben,
um die Inſurgenten ſodann anzugreifen. Man glaubt jedoch, daß die von
Moſtar es darauf nicht werden ankommen laſſen, weil fie mit ihrer Ver¬
theidigung gegen den Skenderbey, der von Kognitza unaufhaltſam vor—

ruͤckt, vollauf zu thun haben. Den Arnauten gelang es bis Kula vorzu¬
dringen, wo die Bomben einen paniſchen Schrecken zu verbreiten anfan
gen. — Die Revolution von Moſtar wirft ein volles Licht auf die un¬
glückliche Lage der Chriſten in der Herzegowina. Die Türken find die
Rebellen, die Chriſten (die ‚Rajas“) die treueſten Unterthanen . Die ganze
Laſt des Krieges liegt auf dieſen letzteren; ſie ſind bereit, ſich in einer
Kontrerevolution im legitimen Sinne zu erheben, verlangen zu kämpfen,
find an Zahl bei Weitem den erſfleren überlegen, ja fie wollten ſich gerne
für die alten Bedrüͤckungen rächen, — der Vezier verſammelt fie um ſich,
bringt fie aber von dieſer Idee ab, ſchmeichelt ihnen,— ſpäter entlaͤßt er
ſie und zieht ſich ſelbſt zurück. Es wäre ja unverzeihlich, das koſtbare
Blut eines Muſelmannes durch die Hände eines Unglaͤubigen vergießen zu
laſſen! Indeſſen hätte vielleicht der ehrſüchtige Vezier, um den gegen ihn
ſich erhobenen Verdacht zu entkräftigen und ſeinem Sohne die Erhebung
zu hoher Würde und Aemtern offen zu laſſen, das rebelliſche Moſtar mit
Gewalt gedemüthigt , aber Omer Paſcha — heißt es — ſoll ſich dieſen
Triumph nicht nehmen laſſen. Er will ſelbſt ſeine Truppen gegen dieſe
Stadt führen, will ſelbſt die Siegesfahne auf ihre Mauern pflanzen,
will den Ruhm — die für unüberwindlich gehaltene Herzegowina gebän¬
digt und entwaffnet zu haben — für ſich ſelbſt inAnſpruch nehmen, und
befahl deswegen dem Aliſcha, ſich unthaͤtig und nur in der Defenſive zu
verhalten . Dmer Paſcha wartet nur die Ankunft des neuen Gouverneurs
Haireddin Paſcha in Sarajevo ab, und wird ſogleich, nach der Ueber nahme
der Regierung durch denſelben, an der Spitze ſeiner Truppen gegen die
Inſurgenten marſchiren. — So eben angelangte Nachrichten aus Sara¬
jevo melden, daß der neue Gouverneur von Bosnien, Haireddin Paſcha,
am 30. Dezember in dieſer Stadt angelangt ſei, der Sekretär Omer
Paſcha's iſt ihm eine Strecke Weges entgegen gegangen. Bis zum 2. d.
war der Sekretär in Sarajevo, machte aber Anſtalten in die Herzegowina
abzugehen.

Ausland.
— Paris, 13. Jänner. Die Ernennung des Generals Baraguay

d'Hilliers ſoll auf die Armee einen ſehr üblen Eindruck machen. Es wird
ihm Schuld gegeben, er habe in den Junitagen 1848 die Uebernahme
des Kommandos eines gebliebenen Generals unter dem Vorwande verwei¬
gert, daß der kommandirende General en Chef Cavaignac ein jüngerer
Beneral als er ſei. Dem verbreiteten Gerüchte, als ob der Praͤſident der
Republik im Beſitze eines Schreibens des Generals Changarnier an die
Herzogin von Orleans wäre, wird mit Beſtimmtheit widerſprochen. Man
hegt große Beſorgniſſe vor den möglichen Folgen der Haltung, welche die
Nationalverſammlung gegenüber dem Präſidenten angenommen hat. Waͤh¬
rend der parlamentariſchen Kaͤmpfe dauert auch das Beſtreben der Maͤn¬

ner der Regierung und der Kammer — ſich in den Journalen in den
Augen des Volkes wechſelſeitig herabzuſetzen und durch Skandal moraliſch
zu tödten — fort. Während der „Conſtitutionnel“ in feinen Angriffen auf
die Häupter der Majoritaͤt bis auf die Bankette des Jahres 1848 zuruͤck¬

reift, bringt die „Aſſemblse nationale“ Enthüllungen über die Aner¬. die der Praͤſident dem General Changarnier gemacht, und über
Umtriebe, die er ſich in Gemeinſchaft mit dem Finanzminiſter Fould auf
der Börſe erlaubt haben ſoll. — Die vaterlandsliebenden und wohlgeſinn¬
ten Perſonen, die uns mit ihren Mittheilungen beehren, ſind in großer
Beſtuͤrzung über dieſe Handlungsweiſe . Welche Achtung ſoll das Volk vor
Staatsgewalten haben, die uneingedenk ihrer ohnedies prekaͤren Stellung
ſich durch ſolche Mittel wechſelſeitig zu entehren verſuchen ? Und wenn alle
Manner, die möglicherweiſe Frankreich regieren können, beſchimpft , beſu¬
delt und unmöglich gemacht worden ſind, was wird aus der franzöſiſchen
Geſellſchaft werden, in weſſen Hände werden die Zügel der Gewalt fallen?

— Nom. Nach dem ſoeben veröffentlichten Edikt über die Ver¬
waltung der Provinzen und die Provinzigl ⸗Adminiſtrationwird der Kir«
chenſtaat in vier Legationen und das Gebiet der Hauptſtadt eingetheilt ;
die Legationen zerfallen in Provinzen und Delegationen , dieſe in Regie¬
rungsbezirke, welche wieder in Gemeinden eingetheilt werden. Mit der
Verwaltung jeder Legation wird ein Cardinal betraut, dem der Titel
„Legat des heiligen Stuhles“ verliehen wird. Der Cardinal Legat repraͤ¬
ſentict den Souverain in feiner Legation, überwacht die Vollziehung der
Geſetze u. ſ. w. Es ſteht ihm ein, aus vier Raͤthen, einem Generalſekretaͤr ,
einem Polizeidirektor und aus der nöthigen Anzahl Subalternbeamten
gebildeter Rath zur Seite, die bezüglichen Ernennungen gehen ſaͤmmtlich
von Sr. Heiligkeit aus. Die Autorität des Cardinal⸗Legaten erſtreckt ſich
im Allgemeinen nicht auf die kirchliche und Juſtiz⸗Jurisdiktion. Jeder
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Provinz ſteht ein vom Cardinal⸗Legaten abhängiger , von dem heiligenVater mittelſt eines Breve ernannter Functionär unter dem Titel eines
| Delegaten vor; die Provinz erhält den Namen Delegation. Der Delegatbt in feiner Provinz die Regierungs- und adminiſtrative Autorität. Es

ſteht ihm ein Sekretaͤr für die Polizei⸗Angelegenheiten, ein Delegations¬
ſekretͤr mit der nöthigen Anzahl Subalternbeamten und vier von Sr.
Heiligkeit ernannte Conſultatoren zur Seite. Der Delegat korreſpondirt
in gewöhnlichen Fällen über die Delegations -A1Angelegenheiten mit dem
bezüglichen Cardinal⸗Legaten.

Dem Gebiete von Rom ſteht ein durch den heil. Vater ernannter
Cardinal mit dem Titel eines Praͤſidenten vor, dem ein gleich den Le¬
gationsbeiräthen organiſirtes Conſeil und ein General⸗Sekretär zur Seiteſteht.— Im Hauptorte jedes Regierungsbeziekes reſidirt eine von Sr.
Heiligkeit zum Gouverneur ernannte obrigkeitliche Perſon. Die Gouver¬
neurs üben die Civil und Kriminaljuſtiz uud find zur Aufrechthaltung
der öffentlichen Ordnung und Sanitätsvorſchriften verpflichtet.

— Berlin, 17. Jänner. (T. D.) Die öſterr. Truppen überſchrei¬
ten heute die Elbe bei Altenburg. Die Holſteiner beziehen heute ihre Can
tonnements . Die Dänen haben heute ihre Vorpoſten zurückgezogen.

— Dresden, 14. Jänner. Am 1. nächſten Monats werden die
Zollkonferenzen beginnen. Die Denkſchrift der ſächſiſchen Regierung (bei
welcher , im Vorbeigehen geſagt, ein bekanntes vormaͤrzliches Finanztalent
große Dienſte geleiſtet zu haben ſcheint), deutet zur Genüge den Stand¬
punkt an, von welchem aus der Dresdner Hof die wichtige im Werk bes
griffene Neuerung betrachtet. Die dritte Kommiſſion, welche die materiellen
Intereſſen Deutſchlands zu vertreten beſtimmt iſt und einſtweilen Feiertage
zu haben ſcheint , wird bald die Hände vollauf zu thun bekommen .

Kaſſel, 10. Jänner. Das geſtern hier eingetroffene dritte Was
taillon des Regiments Schwarzenberg ſammt einer Fußbatterie iſt heute
Morgens den beiden andern Bataillonen dieſes Regiments auf der Eiſen¬
bahn nach Karlshafen gefolgt. — Heute Nachmittag traffen zwei Schwas
dronen Chevauxlegers vom Regimente Windiſchgraͤtz und eine leichte Fuß¬
batterie ein, welche, nachdem ſie auf dem Friedrichsplatze vor Sr. k. H.
dem Kurfürſten die Revue paſſirt hatten, auf den umliegenden Dorfſchaf⸗·
ten einquartiert wurden. Um die Laſt der Einquartierung zu vermindern,
und zugleich gegen übermäßige Anſprüche Schutz zu gewähren, {ft heute
ein neues Verpflegungsreglement bekannt gemacht worden, wonach die
Quartiergeber dem Mann täglich nur einen Schoppen Suppe, einen
Schoppen Gemüſe, ein halbes Pfund Fleiſch und anderthalb PfundBrot zu verabreichen haben.

Wiener Neuigkeiten .
Dr. A. Diezmann arbeitet bereits an einer deutſchen Ueberſetzung

der Memoiren von Lola Montez , welche heftweiſe zugleich mit der fran¬
zöſiſchen Ausgabe bei Hartung in Leipzig erſcheinen ſollen.Die Cholera ſcheint uns nicht mehr verlaſſen zu wollen. Das
neueſte Verzeichniß der Verſtorbenen weiſet wieder drei derlei Sterbfälle
nach, wovon ſich der eine im Militaͤrſpitale, der zweite im k. k. allgemei¬
nen Krankenhauſe und der dritte in der Leopoldſtadt ereignete. Die ſaͤmmt¬
lichen Krankheitsfälle ſind übrigens nicht mehr epidemiſcher Natur.In der Vorſtadt Wieden wurde ein dreizehnjaͤhriger Realſchuͤler
wegen verſuchter Verfertigung und Verausgabung von Münzſcheinen der
gerichtlichen Behandlung übergeben.

Geſtern Vormittag ereignete ſich ein Vorfall, welcher leicht zu
einem noch größerem Ungluͤcke . führen können, in der Branntwein
ſchenke am Hofe. Das Dienſtmädchen begab ſich naͤhmlich mit einem offe—
nen Lichte in den Keller, um eine Flaſche Spiritus zu holen, glitt auf
der Stiege aus und zerbrach die Flaſche, der Spiritus wurde brennend,
ihre Kleider fingen Feuer und fie verbrannte ſich derart am ganzen Kör—

per, daß ſie ſogleich in's Spital getragen werden mußte, wo wenig Hoffnung
zu ihrem Aufkommen vorhanden iſt. Nur dem energiſchen Einſchreiten des
Unterkammeramtes gelang es, dem Feuer in dem Keller Einhalt zu thun.Die ſchon öfter erwähnte Gaunerin, welche ſich in Unterſtand ein¬
ſchleicht und ſodann nach verübtem Diebſtahl flüchtig wird, hat ihr Ge¬
ſchaͤft abermals in der Alſervorſtadt ausgeübt . Nachdem ſie zwei Tage
dort zu Bett war, benutzte fie die Gelegenheit, als man fie eine kurze
Zeit allein ließ, und nahm aus einem offenen Kaſten Waͤſche, Umhäng¬
tüͤcher und andere Sachen, womit fie ſogleich ohne Aufkündigung auszog,
oder beſſer geſagt durchging.In der Alſervorſtadt wurde ein Gauner betreten, als er in eine
Wohnung einbrechen wollte. Auf ſeine Angabe, ein Deſerteur zu ſein,
wurde er der Hauptwache am Hof übergeben.

Dieſer Tage wurde einem Herrn in Gumpendorf um halb 2 Uhr
Nachts feine Repetiruhr durch einen an ihm vorübergehenden Mann ent¬
riſſen, worauf dieſer die Flucht ergriff.Auf der Wieden wurde mittelſt Hauptſchlüſſels eine Wohnung aufs
geſperrt, ein Kaſten mit einem Stemmeiſen erbrochen, und daraus 290 fl.
in Banknoten , 134 fl. in Thalern und Zwanzigern, ſammt einer fünfzehn
Dukaten ſchweren goldenen Uhrkette geſtohlen. Geſammtwerth 482 fl. CM.

|
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Feuilleton.
Marin begründet, und bald lag ver Letzteren Herz mit all feinen Tiefen, Zwei¬* ”„ 2Die 8 9 ſ 1 ch . feln und Tugenden offen vor der Gräfin.

„Nein, liche Mutter, Sit werden meinen Glauben, vaß nur ſchöne Sie kannte ihren Bruder, ſie wußte, daß, wenn er die Seele dies Män¬

chens fo genau kennen würde wie fie, er dle unangenehme Außenſeite über¬
ſehen würde.

Doch wird vieſes Gemüth ſich bei feiner Furcht , nur Mißfallen einzuernten,
vor ihm entfalten, und iſt nicht zu fürchten, daß Eduard, ver in ver Welt lebt

Manchen geliebt werden können, nicht erſchũttern. .

„Wag fällt Dir nicht ein, Marie,“ ſagte die Mutter, „Du wirft ſehen,
acht Tage, nachdem Cduarv hier iſt, feiern wir eure Verlobung. ;

„Dann wehr mir, denn ihr wird eine Ehe ohne Liebe, alſo eine unglüde
1 1

liche folgen; beffer er geſteht vas Mißfallen , da er bel meinem Anblicke em- und fie kennt, zur ſchönen Seele auch noch die ſchöne Hülle verlangt?
pfindet, ein, als vaß er nur aus Gehorſam helrathet.“ ;

Indeß Har Gauard in B**, und vie Geſchaͤfte Heßen ihm Zeit genug, aus
„Mein Kind, Eyuard weiß, daß Du ihm von Geburt an beſtimmt, er dem Becher ves Vergnügens zu ſchlürfen . Er ward durch Stand und Verhälte

weiß ſogar, daß Du nicht ſchön biſt, wir hintergingen ihn alſo nicht, er wird | niffe berechtigt , Eintritt in vie hoheren Zirkel zu haben, und man kam dom
Deine Cigenſchaftenkennen lernen und ich glücklich preiſen, Dich zu beſitzen.!“ ſchöͤnen, angenehmen Mann mit Einladungen zuvor. Dleſe Zukel, fo angenehm

„Mutter! obwohl er es welß, — wird er nicht Vergleiche zwiſchen mir als glänzend, fo geiſtreich als erleſtn, knüpften Cöuarb mit feſten Banden an
und Andern anſtellen? hat er nicht eine fehr nahe Repräſentantin der Schönheit, | die herrliche Stat, er konnte nur mit Widerwillen daran venken, den ſchönmn
— feine. Schweſter? Können alle guten Eigenſchaften, wovon mir ſo viele Ort zu verlaffen.
mangeln, können ſie nach den Grundſätzen der jetzgenWelt den feurigen Blict Die Tochter der Generalin von Coslingen galt für eines ver ſchönſten Maäd¬
eines ſchwarzen Auges, ven ſanften, ſchmachtenden eines blauen aufwiegen ? chen, und auch Eduard huldigte ihren Reizen. Doch Thereſe war nicht geeignet,

„O nein, ich weiß, ich werde unglücklich fein, und daß ich es nicht varch einen Mann zu beglücken , gefallſüchtig und eitel, ging ihr Beſtreben dahin, fo
meine Schuld, wird allein mich tröſten. O, liebe Mutter, daß Sie endlich viele Anbeter als möglich zu haben, dag innere geiſtig: Sein kümmerte fie nicht,
meinen Wünſchen nachgeben, mich den levigen Stand erwahlen ließen, aus dem war nur das äußere recht glänzend . Bei dem Grafen jedoch, der Stand, Reich
freilich mich Niemand gerſſſen hätte; daß ich fern von der großen Welt mir im thum, Schönheit und Geiſt zu bieten im Stande war, ſchlen es ihr ves Bere
Innern ſeltſt eine Welt erſchaffn könnte, ſuches werth, ihn dauernd zu feffeln. Dit Mutter, ver wahrſcheinlich, als die

Das waren beinahe die täglichen Geſpräche Mariens von Burgholm, die | Zeit ihre verhetrende Hand noch nicht über ihre Schönheit erfiredt hatte, ein
dem Grafen Lorfin als Gattin beſtimmt, aber den Glauben längſt aufgegeben aͤhnlichts Betragen der Zwick ihres Lebens war, billigte nicht nur der Tochter
hatte, daß er fie je lieben könne. Benehmen, ſondern eiferte fie ſogar dazu an, und jedes Mittel, das der ohnehin

Sie war ſehr gebildet , voch mußte Jever, der fie noch fo ſehr liebte, ge⸗ | Erfahrnen vielleicht noch unbekannt war, gab fie ihr an die Hand. Sie ent»
ſtehen: ſte ſet nicht ſchön. UnregelmäßigeZüge, von keinem Anhauch der Farbe ledigte ſich fo der Mutterpflichten gewiß auf die ſchönſte Art!
erträglicher gemacht , fahle, ausdrucksloſe Augen, eine kleine magere Geſtalt, | Cruard war erft drei und zwanzig Jahre alt, Thereſe ſchlau, ja fie hatte

|
—

r
alles das war wahrhaft nicht reizend zu nennen. Nur wenn Marie Gutes zu thun ſogar den Anſtrlch echter Welblichkelt und Bildung, und ECöuard war zu verliebt,
im Stande war, dann ſchienen ihre Züge ſich zu verſchönern, durch den innern als vaß er den Schein hätte von ver Wahrheit unterſcheiden konnen . Ein Ball
Drang, der fie beſeelte. Der Vater war Ihr im fünften Jahre entriffen worden, bei der Generalin gab die Gelegenheit zur Erklärung, ves andern Tages hielt
und ver Mutttr höchſtes Ziel ging dahin, der Tochter die ihr beſtimmtt Hand er bei ihrer Mutter um fle an, wie man lelcht denken kann, fiel vie Antwort
des Grafen ja nicht entgehen zu laſſen. befriedigend aus. J (Schluß folgt.)

Martens Gemüth war ſauft, und erhlelt den traurigen Anſtrich wahrſchein⸗ . ö
—

lich nur durch vie vielen Kränkung, vie ihr ihr unangenehmes Atußere zuge⸗ Zur Nachricht.
In Folge unſeres Aufrufes zur Unterſtützung des nothleidenden und krankenzogen hatte. Sie lernte nun in ſich ſelbſt Freuden kennen, da vie Wilt ihr nur

n Si
Bitterkeiten bot, und je mehr ſich die Zahl ver Geſellſchaften, die fie beſuchte, K. Röſchl in der Leopolvſtadt find bis jetzt 35 fl. 53 kr. CM. eingegangen;
verringerte, veſto mehr erweiterte ſich ver Schatz ihres Wiſſens. Sie beſaß mit worüber folgende Quittung in unſere Hände gelangte: „Mit tiefem Danke
achtzehn Jahren, vie ſie nun zählte, eint Erfahrung und Weltkenntniß, die beſtätigt Ser Gefertigte dem Empfang von 35 fl. 53 kr. und ſagt ſowohl ver
man manchmal bei älteren Perſonen vergebens ſucht, denn fie wurde ja von dem geehrten Redaktlon , als ven Hrn. Exptditor Singer feinen tiefgefühlteſten Dank,
Strudel, der fie umgaß, nicht fortgezogen und konnte ihn daher beobachten. | fo wie allen Menſchenfrtunden , welche ihm feine Leiden auf dem Krankenlager,
Sollte fie nun ven Mangel einer vergänglichen Schönheit bedauern ? und doch an das er noch immer hart gefiſſelt iſt, erleichtern halfen . K. Roͤſchl.“ —
that fle es; ja ſte müßte kein Weib, ſondern ein Engel gewefen ſein, hätte ſie, In dem wir den Ausweis der eingelaufenen Gelder zur Kenntniß ver wackeren
wenn man andere lobte und bewunderte, nicht gewünſcht, vieſelben Gefühl! Menſchenfreunde bringen, der unſerem Augrufe Folge leiſteten, emp fehlen wir
zu erwicken. den Schwerleidenden auch ferner der Theilnahme milder Herzen und edler

Wohlthäter. D. R.

—

* *
Ein Wagen rollte ins Haus, und Mutter und Tochter traten ans Fenſter,

die Ankommenden zu ſehen. Aus einem ſehr beſtaubten Neiſewagen ſtieg eine
Dame in tiefer Trauer, eine Dienerin, wie es ſchien, folgte ihr. Bald war fie
als Metterhorn gemeldet; ein leichtes Zucken überſtel Marien, es war Cduarks |

Schweſter . Doch ſchon trat ſie ein, und die ſeit ver Kindheit Getrennten flogen
ſich in vie Arme. Die Gräfin hatte erſt vor einigen Wochen ven geliebten Gatten |

verloren, und kam auf Rath ihres Bruders hierher, um Troſt zu ſuchen. |

Eduards Ankunft wurde dadurch verzögert, denn er war nach ver Hauptſtavt |

B*# gereiſt, die Angelegenheiten ver Schweſter in Ordnung zu bringen . Die

Vorläufige Anzeige.
So eben {ft unter der Priſſe und künftige Woche in Kommiſſon zu

haben in der Verlagühandlung von Keck & Pierer, Stephantzplatz im
deutſchen Haufe Nr. 879, in Wien: ü

Geſammtkrafdes Staates
oder das Mittel zur Löſung der

Finanz, Arbeiter- und Handelsfrage.
Für das allgemeine Volkswohl dargeſtellt von

M. Ottel.
8. Broſchirt 48 kr. C. M.

—
— — — — — —

— —

Gräfin, welche erſt fo herben Schmerz erlitten hatte, konnte ſich unmöglich
entſchließen, Zerſtreuung in der großen Welt zu ſuchen; ſte beſchäftigte ſich aus¬
ſchließlich mit der Familie , als veren Mitglied fie zu betrach ten, die Welt ſich
bald gewöhnte.

Die Kinderfreundſchaft ward wieder hervorge ſucht und bald bedurfte man
derſelben nicht mehr, denn eine neue dauerndert hatte ſich zwiſchen Linng undr k— vem 18. Jünuer 2854, |Or
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